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Die Romanhandlung umfasst die drei Bücher


Teil 1 ... MIDWAY POINT


Teil 2 ... NEBELIGE TASMANSEE


Teil 3 ... FLINDERS ISLAND


*


Die beschriebenen Geschehnisse sind von mir von A - Z frei erfunden.


Auch wenn es auf der Insel Tasmanien


die beschriebenen Orte, Landschaften, Gebäude


und Einrichtungen tatsächlich gibt,


sind Ähnlichkeiten


mit lebenden oder bereits verstorbenen Personen


nicht beabsichtigt und rein zufällig.




HAJO YKERT,


Jahrgang 1948, entdeckte schon in seiner Jugendzeit die Liebe zur Literatur. Dieses ausgeübte Hobby begleitete ihn stets über die Zeit seiner Schul- und Studienjahre.


Auch später blieb er neben seiner Berufsausübung als Bauingenieur der schreibenden Zunft immer treu.


Über Selbstaneignung, Workshops, schriftstellerische Zirkel und später über ein Fernstudium holte er sich das notwendige Rüstzeug zum produktiven Schreiben.


Seine schriftstellerische Vielfältigkeit untermauert er durch viele Kurzgeschichten, sensible Gedichte und durch seine bisher erschienenen mehrteiligen Romane in den Buchgattungen Thriller und Science-Fiction.


Der immer bekannter werdende deutsche Autor lebt mit seiner Familie im Land Brandenburg, wo er an seinen weiteren Buchprojekten arbeitet.


Seine Bücher werden vom SMART LETTERS VERLAG BARNIM vertrieben.
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PERSONEN


Das Ehepaar:





	Prof. Dr. Robin Brown ..

	in Australien und international anerkannter Professor der Philosophie an der Uni Tasmanien mit Sitz in Hobart; begeistert als junger Dozent in den Vor - lesungen seine Studenten; ist glücklich mit Sarah, geb. Flämming, verheiratet; wohnt mit seiner Ehefrau in Midway Point;





	Sarah Brown … (geb. Flämming)

	12 Jahre jüngere und hübsche Ehefrau von Dr. Robin Brown; studierte Kunstwissenschaften an der Uni Tasmanien, Zweigstelle Launceston; sehr talentierte Bildhauerin, die in ihrem Beruf damit schon auf der Insel Tasmanien erfolgreich ist, aber noch nicht in der Kunstszene von Australien einen Namen hat;







Bekannte:





	David Pincal

	ehemaliger Studienkollege und Exfreund von Sarah Flämming (waren während der Studienzeit zwei Jahre ein Paar); studierte Wirtschaftswissenschaften in der Zweigstelle der Uni Tasmanien in Launceston; nach dem Studium ein sehr erfolgreicher Unternehmer; wäre nach seinen Aussagen schon mehrfacher Millionär;










	
Mr. Collien Pier 

	Wohnungsnachbar in Midway Point; war früher beruflich als Kriminalkommissar tätig – jetzt Rentner;





	Mr: Renny Lark

	Wohnungsnachbar in Midway Point; arbeitete früher beruflich in der Computerwirtschaft – jetzt Rentner;





	Mr. John Edwin

	befreundeter Platzwart vom benachbarten Pittwater Golfclub, welcher bis an die westliche Seite des Wohngrundstückes vom Ehepaar Brown heranreicht;







Personen von der Firma HUSDLER:





	Mr. Edurad Flinders … Zweigstellenleiter von der Firma










	

	HUSDLER in Launceston;





	Mr. Franklin Dover

	Stellvertreter von Mr. Flinders:





	Mr. Clair Valley

	Projektbearbeiter:





	Mrs. Randa George

	Sekretärin von Mr. Flinders;







Person von der Dienstleistungsfirma NORTAS:





	Mr. William Gossner

	von der Firma eingesetzter Disponent zur Verwaltung der modernen Friedhofsanlage ABENDSONNE;







Personen von der Universität Sydney:





	Prof. Dr. Edric Baker

	leitet an der Uni Sydney die Sektion Geisteswissenschaften seit vielen Jahren;










	

	bereitet gerade organisatorisch mit seinem Kollegen Dr. Brown gemeinsam eine fünftätige internationale, wissenschaftliche Konferenz vor;





	Mrs. Geiss

	Sekretärin von Prof. Baker







Person von der Uni Hobart, Außenstelle Launceston:





	Mrs. Helene Knuth

	Sekretärin von Prof. Dr. Brown in der dortigen Außenstelle;







weitere Personen:





	Mr. James Neilson

	Angestellter der privaten Fluggesellschaft Bridport Airport; zuständiger Bearbeiter im Terminal für das Einchecken;





	Dr: Carl Turid

	zufällige Tischbekanntschaft im Restaurant des Bridport Hotels; arbeitet beruflich als Selbstständiger Naturwissenschaftler im Spezialgebiet Lagerstättengeologie;







Personen vom Anwesen David Pincal:





	Majura Wesley

	angestellter Hausmeister;







EINLADUNGSGÄSTE


Ehepaar Haven





	Mr. Richard Haven

	beruflich als Richter am örtlichen Amtsgericht tätig;





	Mrs. Katy Haven

	beruflich in der Landesregierung des Bundesstaates Victoria tätig;







Ehepaar Lohfink





	Mr. Florian Lohfink

	beruflich als Designer in der Bekleidungsbranche tätig;





	Mrs. Sunny Lohfink

	beruflich als Designerin in der Schmuckherstellung tätig;







Ehepaar Krebitz





	Mr. Oliver Krebitz

	beruflich als Regisseur in der Filmbranche tätig;





	Mrs. Sofia Krebitz

	freiberuflich als Journalistin tätig; ist hochschwanger;







FREIZEITDAME





	Silvia

	junge hübsche und schlanke Frau mit langen schwarzen Haaren; Studentin an der Uni Mehlbourne;







FREIZEITDAME





	Anett

	gleiches Aussehen, aber mit langen blonden Haaren; Kommilitonin von Silvia;







Personen vom Royal Hobart Hospital:





	Dr. Lara Lewis

	behandelnde Frauenärztin von Sarah Brown; stellt ihre Schwangerschaft fest;





	Dr. James Wildon

	behandelnder Frauenarzt von Sarah Brown; arbeitet in einem gemeinsamen For schungsprojekt mit der Uni Tasmanien zusammen;









RÜCKBLICK BUCH 1


Bevor sich meine liebe Leserschaft nun neugierig auf Lesewanderung zum Teil 2 <NEBELIGE TASMANSEE> der Thriller-Trilogie <SPUR DES TASMANISCHEN TIGERS> begibt, seien vom Autor noch ein paar Zeilen zum Teil 1 <MIDWAY POINT> vorangestellt.


Diese Zeilen sollen an die Orte und an die Abläufe der Handlungen im Teil 1 erinnern und damit den fließenden Übergang auf Teil 2 bewirken.


HINWEISE ZUR HANDLUNGSZEIT:


Die Handlungen laufen in der gegenwärtigen Zeit ab und sind den am Handlungsort herrschenden gesellschaftlichen Gegebenheiten angepasst.


HINWEISE ZUM HANDLUNGSORT:


Die Geschehnisse, spielen auf der zauberhaften Insel Tasmanien. Es ist zwar der kleinste Bundesstaat von Australien, aber mit seiner Größe von ca. 67.800 km2die größte Insel davon.


Das herzförmige Inselland liegt südöstlich von Australien, ist durch die Bass-Straße vom Festland getrennt und auch sonst überall von Wasser umgeben.


Tasmanien durchqueren viele Straßen und auch noch vorhandene Eisenbahnlinien. Doch Fernverkehrsbahnreisen gibt es heute auf der Insel nicht mehr. Dafür kann man mit einer der historischen Eisenbahnen fahren. Ansonsten bleibt als Fortbewegungsmittel auf der Insel nur das eigene Auto oder der Bus.


Doch verfügt Tasmanien auch über mehrere Flugplätze für den ortsbezogenen Inlandsverkehr. Aber einen internationalen Flughafen besitzt die Insel nicht.


Die Hauptstadt des Kleinstaates ist Hobart mit aktuell etwa 215.000 Bewohnern. Dennoch ist sie eine historische Kleinstadt mit einem turbulenten Zentrum und einigen idyllischen Vierteln geblieben.


Tasmanien gilt als einzigartiges Eiland mit vielen wilden Berglandschaften, tobenden Flüssen, wunderschönen Tälern, glasklaren Binnenseen und herrlichen wilden Stränden.


Doch auch heute noch sind auf der Insel große Flächen sehr unzugänglich. So gehen im Süden und Westen Tasmaniens fünf Nationalparks ineinander über, ein sechster reicht an sie fast heran. Die bergigen und dicht bewaldeten Landschaften nehmen fast ein Viertel der Inselfläche ein. Dieses enorme Areal weist nur wenige Flächen aus, die durch Wanderwege erschlossen sind. Von Straßen oder Eisenbahnen ganz zu schweigen.


HINWEISE ZUR HANDLUNG:


Eigentlich sollte auf der malerischen Insel Tasmanien niemals der heutige hektische Zeitgeist die Oberhand gewinnen. Denn hier geben sich noch die umgebende Natur und die von Menschenhand geschaffene Infrastruktur die Hand.


Aber das wird im Ablauf des dreiteiligen Thrillers keine maßgebende Rolle spielen.


Im Teil 1 werden ROBIN BROWN und SARAH FLÄMMING, ein seit fünf Jahren glücklich verheiratetes Ehepaar, in ihren Handlungen auf der Insel Tasmanien begleitet.


Die Schilderungen setzen im Monat Januar ein. Da herrscht in diesen Breiten Hochsommer. Beide genießen den gemeinsamen Urlaub an der Westküste in ihrem kleinen Ferienhaus. Und gerade zu dieser Zeit hat eine außergewöhnliche Hitzewelle die Insel fest in Griff.


Zum Ehepaar Brown:


Dr. ROBIN BROWN, Professor der Philosophie, ist ein sportlich gut aussehender Akademiker und an der Uni von Tasmanien in Hobart, dem Hauptstandort der Uni, angestellt. Hier hält er in seinem Fachgebiet sehr themenspezifische Vorlesungen, ebenso in der Außenstelle von der Uni, in der Stadt Launceston.


Mit dieser eher trockenen Wissenschaft begeistert er seine jungen Studenten derartig, dass diese ihm nach jeder seiner Vorlesungen lange stürmisch huldigen.


Dr. Robin Brown wurde schnell nach Aufnahme seiner Berufung als Professor der Philosophie auch durch seine Forschungen national und international bekannt.


Mit seinem Forschungsprojekt versucht er den gegenwärtigen Humanismus weiterzuentwickeln. Weil er auch die kontroversen Auffassungen von den verschiedenen Strömungen des heutigen Kapitalismus und die philosophische Lehre vom Marx lehrt, sind stets die Hörsäle bei seinen Vorlesungen total überfüllt. Wohl deshalb, weil eben die jungen Studentinnen und Studenten hierauf Antworten finden wollen.


Neben seiner wöchentlichen Lehrtätigkeit und seines aktuellen Forschungsthemas wurde Dr. Robin Brown im Spätsommer des laufenden Jahres noch mehr beruflich belastet.


Das resultierte aus einem gemeinsamen Programm der Uni Sydney mit der Uni Tasmanien. So hatten die wissenschaftlichen Räte beider Einrichtungen beschlossen, gemeinsam einen wissenschaftlichen Kongress auszurichten.


Dieser fachspezifische Kongress sollte im November des laufenden Jahres die internationale wissenschaftliche Elite für fünf Tage in Australien vereinen.


Geplant waren drei Tage in den historischen Gemäuern der Uni Sydney in Sydney und die zwei restlichen Tage in der Uni Tasmanien in Hobart.


So sollten Dr. Robin Brown von der Uni Tasmanien, Sektion Philosophie und und Dr. Edwic Baker von der Uni Sydney, Sektion Geisteswissenschaften, gemeinsam diesen wissenschaftlichen Kongress im November organisieren.


Damit die Vorplanungen in den noch zur Verfügung stehenden acht Monaten bis zum Beginn des Kongresses gut gelingen, hatten die beiden Organisatoren zwei gemeinsame Treffen pro Woche, abwechselnd in beiden Einrichtungen und Städten, vereinbart.


SARAH FLÄMMING, seine Ehefrau seit fünf Jahren, ist 12 Jahre jünger als Robin.


Mit Hilfe ihrer sportlichen Veranlagung achtet auch sie sehr auf den Erhalt ihrer Topfigur. Deshalb glichen sich die beiden Liebenden in ihrem schlanken Aussehen äußerlich sehr gut und gaben hierbei gemeinsam eine gute Note ab.


Deshalb störte Sarah der vorhandene Altersunterschied zu Robin nicht.


Ihrem späteren Ehemann Dr. Robin Brown hatte sie bei einer seiner Vorlesungen in der Außenstelle der Uni in der Stadt Launceston kennengelernt.


Da befand sich Sarah im vierten Studienjahr ihres Kunststudiums gerade im Studienfach Bildhauerei. Damals war sie seit zwei Jahren wieder Single gewesen und hatte eine große Liebesenttäuschung überwunden.


Als am Beginn ihres achten Semesters ein Philosophieprofessor aus Hobart eine Vorlesung hielt, wollte sie zuerst diese nicht besuchen. Weil aber die Vorlesung ihr künstlerisches Studienfach berührte, ging sie schließlich hin.


Des weiteren war es damals unter den Studentinnen kein Geheimnis, dass der Professor jung und noch Single sei und dazu noch ein gutes Aussehen hätte. Also war sie zu seiner Vorlesung gegangen. Und als dann der Professor seine Vorlesung begann, fesselte er sofort alle jungen Mithörer – natürlich auch sie.


Da nutzte sie die anschließende Fragestunde und so kam sie mit Dr. Brown ins Gespräch. Nach der anfänglichen beiderseitigen Sympathie zu weiteren Treffen entwickelte sich schnell eine tiefe Beziehung zwischen ihnen.


Als sie dann schließlich nach einem Jahr ein Paar wurden, befand sie sich am Ende des achten Semesters. Da war sie 23 Jahre jung. Nach Beendigung ihres Studiums, zog sie zu Robin nach Richmond. Und als zwei Jahre ihres Kennenlernens vorbei waren, gingen sie den Bund der Ehe ein.


Nach dem Studium begann Sarah in Richmond als selbstständige Bildhauerin zu arbeiten. Dort verrichtete sie ihre Arbeit in der Dreizimmerwohnung von Robin Das hatte sie damals mit ihm so vereinbart, dass sie von den vorhandenen drei Zimmern ein Zimmer für ihre künstlerischen Tätigkeiten belegen konnte.


Doch weil ihre Aufträge ständig zunahmen, wurde bald das Arbeitszimmer zu klein. So gingen sie auf intensive Wohnungssuche und erwarben später schließlich ein scheunenartiges Gebäude in Midway Point, ca. 20 km von Hobart entfernt.


Da dort das erworbene Grundstück direkt an einer Lagune lag, fanden die beiden Liebenden hier die idealen Voraussetzungen für ihre beiderseitigen privaten und beruflichen Wünsche vor.


Deshalb teilten sie bei den aufwendigen Renovierungsarbeiten auch den rechteckigen Grundriss der Scheune in zwei bauliche Hälften auf. In eine Hälfte für den Wohnbereich und die andere Hälfte für Sarahs Atelier. Jetzt konnte sie ihre künstlerischen talentierten Eigenschaften voll ausleben.


Und Robins Wegstrecke war von Midway Point bis zu seiner Uni in Hobart viel geringer, als von Richmond aus.


Des weiteren hatten sie auch ein kleines steinernes Haus an der Westküste von Tasmanien gekauft. Es war eine kleine, nicht mehr wichtige wissenschaftliche Beobachtungsstadion am Indischen Ozean, die die Uni wegen notwendiger und fälliger Sanierungsarbeiten nicht mehr betreiben wollte.


Gemeinsam verwandelnden sie in vielen Arbeitsstunden das baufällige Gebäude nach und nach in ein kleines Ferienhaus. Der Lohn an diesem einsamen Ort an der Westküste waren neben den doch aufwendigen Arbeitstätigkeiten die damit verbundenen heilsamen Aufenthalte. Weil eben das Haus nur wenige Meter entfernt vom wilden Sandstrand der Küste lag und auch die andere Umgebung ebenfalls unberührte Natur war, konnten sie sich hier zu jeder Jahreszeit entspannen. Ob ein verlängertes Wochenende, ein kurzer oder mehrwöchiger Urlaub, jederzeit versuchten sie es zu ermöglichen.


So verinnerlichten sie gemeinsam das kleine steinerne Haus als seelisches Zentrum ihrer Liebe. Sie schworen, es niemals zu verkaufen, geschweige hier Verwandte oder Freunde empfangen zu wollen. Nur ihnen sollte es gehören.


Weil Sarah beruflich sehr gewissenhaft und ehrgeizig war, gelang es ihr als aufstrebende junge Künstlerin, sich schnell in der Bildhauerei zu profilieren.


Deshalb kam ihr das Angebot von der Firma HUSDLER genau zum richtigen Zeitpunkt.


Im erhaltenen Schreiben stand., dass diese Firma die Künstlerin Sarah Brown-Flämming mit einem Großauftrag für die moderne Friedhofsanlage ABENDSONNE beauftragen möchte. Die Entscheidung der hierzu beauftragten Kommission zur Auswahl von ausgewählten Bildhauern wäre auf sie gefallen. Sie hätte mit ihren bisher geschaffenen Skulpturen ihre künstlerischen Fähigkeiten am überzeugendsten dargestellt. Die Auftragserteilung beinhaltete die Schaffung einer monumentalen Skulpturengruppe aus 5 Personen, welche aus Vater, Mutter, Tochter nebst Großvater und Großmutter bestand.


Die steinernen Einzelteile des fünf x fünf Meter großen Bildes sollten einzeln hergestellt und dann in der Friedhofsanlage am Standort zusammengesetzt werden.


Da Sarah diese Methode in der Bildhauerei mittlerweile schon gut beherrschte, war sie völlig vom Auftragsangebot begeistert. Doch Robin, von seiner jahrelangen Professorentätigkeit zur sachlichen Bearbeitung geprägt, kamen gleich beim ersten Lesen aufkommende Zweifel.


Warum wurde gerade Sarah als junge Künstlerin ausgewählt?


In der nationalen Kunstszene war sie noch völlig unbekannt! Auch gab es in Australien aktuell viele dutzende erfolgreiche Bildhauer! Wollte die Firma etwa Geld sparen?


Doch letztendlich unterstützte er Sarah trotzdem bei ihrer Auftragsannahme und half ihr bei deren Umsetzung. Das tat er nach besten Gewissen und nach seinen eigenen zeitlichen Möglichkeiten.


*


Im Ablauf der Handlungen scheint es, dass das glücklich verheiratete Ehepaar nun auch beiderseitig beruflich durchstartet. Und weil ihre Liebe zueinander einmalig, einfach wunderbar ist, scheint sie vollkommen störungsfrei zu bleiben.


In ihrem fünften Ehejahr erreichen sie eine vollkommen ausgeprägte Vertrautheit zueinander. Dabei gewährt ihnen der siebente Himmel oft Einlass.


Ihre gemeinsame Liebe erblüht in tiefster feuriger Leidenschaft zueinander. Und im Erlebnis dieser inneren und körperlich exzellenten traumhaften Verbundenheit verschmolzen sie ineinander so stark, dass sie eins wurden, obwohl sie zwei waren.


Gleichwohl ehrten sie in Demut auch weiterhin den erreichten Stand ihrer finanziellen Sicherheit. Niemals wollten sie ihre glückliche Ehe mit Hochmut belasten.


Doch eine heile Welt ist zu wenig, um den Bestand zu erhalten. Immer die Verschwiegenheit zu bewahren, um der direkten Lüge aus den Weg zu gehen, löst äußerst selten im Leben bestehende Probleme.


Das erkannte Sarah, als sie nach sieben Jahren zufällig ihrer früheren Studentenliebe David wieder begegnet.


Da begann sie sofort Robin ihre bisher verschwiegene Lebensgeschichte mit David aus ihrer frühen Studentenzeit zu berichten. Es betraf die Zeit vor dem Kennenlernen mit Robin.


Wohl aus innerer Angst vor einer neuen Schwangerschaft hatte sie es bisher nicht fertiggebracht, dieses für sie noch belastende Früher ihm mitzuteilen.


Denn damals hatte sie ein Kind von David verloren. Da war ihre erste Liebe zerbrochen.


Die Vernunft hatte ihr darüber bisher das Schweigen gelehrt. Nun lehrte ihr das eigene Herz das Reden.


Als sie Robin dann über die Zeit mit David berichtete, verschwieg sie ihm dennoch ihre Fehlgeburt.


Weil sie ihm die eigenen Details aus ihrer Studentenzeit nur halb preisgab, um den Rest zu bewahren, hoffte sie in der Sache auf Erledigung. Denn sie wollte nicht mit ihrer damals erlittenen Fehlgeburt damit Robin belasten.


Ihr liebender Ehemann, der ihren Worten aufmerksam zugehört hatte, vermerkte darauf, dass das doch alles vor ihrer gemeinsamen Zeit geschehen sei. Jetzt würde ihre beiderseitige Liebe im Mittelpunkt stehen. Nur das zähle und dass wäre in der Sache das Wichtigste.


Da war Sarah erleichtert und glücklich zugleich. Denn sie liebte Robin über alles. Niemals würde sie ihn verlassen.


Doch wird der weitere Verlauf ihres Lebens es ihr auch so rechtens machen?


Wohlweislich ist doch das ganze Leben ein verdaulicher Widerspruch. Denn alles, was uns im Leben begegnet, lässt Spuren zurück. Diese formen unmerklich unsere alltägliche Wegstrecke. Aber leider gibt es auf dieser keine Wegmarken.


So nehmen im 2. Teil die ablaufenden Handlungen weiter an Fahrt auf.


Ich versichere hiermit meiner lieben Leserschaft, dass ich sie beim weiteren neugierigen Lesen meiner Thriller-Trilogie keinesfalls enttäuschen werde.


Ihr HAJO YKERT


„Es ist besser, unvollkommene Entscheidungen


durchzuführen, als beständig nach vollkommenen


Entscheidungen zu suchen, die es niemals geben


wird.“


Charles de Gaulle


(franz. General und Politiker)



BUCH 2


NEBELIGE TASMANSEE


ESCORT


Auf der Insel Tasmanien ist Spätsommer.


Milde Temperaturen beherrschen noch den Abend.


Gerade verlassen Robin und Sarah das in Hobart


beliebte Restaurant PIER ONE, welches am Ufer


des dortigen Flusses Derwent liegt.


Weil Robin sehr beschwipst ist, hakt sich seine junge


Frau bei ihm ein.


Sie wird jetzt Robin mit ihrem Jeep mitnehmen. Somit


werden sie gemeinsam nach Midway Point zurückfahren.


Darauf hatten sie sich im Restaurant geeinigt.


Sein eigenes Auto soll heute hier auf dem


nahen Unigelände stehen bleiben.


Doch in ihrem Kopf schwirren auch noch die


vielen Hinweise,


die ihnen heute David beim gemeinsamen Dinner


mitgeteilt hatte.


Sieben Jahre hatte sie David nicht gesehen.


Sind die alten Schäden aus dieser Zeit


in ihr tatsächlich schon vernarbt?
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Sarah hatte Recht behalten. Nachdem Robin etwa einen Kilometer mit dem Hund gelaufen war, ging es ihm wieder besser. Plötzlich stellte er fest, dass er bisher in der Wohnsiedlung Midway Point durch hell erleuchtete Straßen gelaufen war. Hatte er Bellow geführt oder der Hund ihn? Er wusste es nicht. Jedenfalls hatte er jetzt endlich registriert, wo er sich befand. Also wird es eine große Runde werden, dachte Robin und streichelte den Hund.


„Braver Hund“, sprach er zu ihm. „Nun lass uns wieder nach Hause zu Frauchen gehen!“


Tatsächlich verstand es Bellow. Sofort drehte er sich um und wechselte die Laufrichtung. Dabei zog er Robin mit gespannter Leine hinter sich her. So liefen sie zügig quer durch die Wohnsiedlung nach Hause zurück. Als sie das Haus betraten, wartete Sarah, wie versprochen, noch im Wohnzimmer auf ihn. In der Zwischenzeit hatte sie sich schon umgezogen. Jetzt trug sie ihren seidenen Abendmantel, den sie immer trug, wenn sie darunter nackt war. Lang ausgestreckt lag sie auf dem Sofa mit seitlich angewinkelten Beinen. Ein halbvolles Glas Weißwein stand vor ihr auf dem Tisch.


„Geht es dir nun wieder besser?“, fragte sie besorgt.


„Ja, mein Schwindel ist weg“, raunte Robin. „Das hat Bellow bewerkstelligt!“


Sarah lächelte. „Welche Strecke seid ihr denn gegangen?“


„Das habe ich anfänglich gar nicht mitbekommen. Der Hund hat mich geführt. Und als ich dann endlich wieder mehr registrieren konnte, waren wir schon in der Wohnsiedlung durch viele Querstraßen gelaufen. .Ja und irgendwann sind wir dann wieder umgekehrt. Den Rest der Rückstrecke habe ich dann viel besser mitbekommen.“


„Hoffentlich hat da Bellow nicht einen falschen Ort zum Kacken gewählt“, überlegte Sarah. „Wir kriegen sonst wohl Ärger.“


Robin griente. „Bellow ist schlau“, verteidigte er den Hund. „Nicht wahr!“


Sofort kam der Hund schwanzwedelnd zu Robin und leckte seine rechte Hand.


„Ein lieber Hund, ein guter Hund“, lobte ihn sein Herrchen.


„Außerdem war es stockdunkel. Und falls er sein Geschäft doch ungünstig platziert haben sollte, wird es wohl niemand bemerkt haben.“


Sarah kicherte. „Na freue dich nicht zu früh..Abends und nachts bewegen sich viele Gardinen.“


Robin setzte sich neben Sarah. „Du trinkst Wein!“


“Hallo“, antwortete sie überrascht. „Wenn ich so viel wie du heute getrunken hätte, wären wir bestimmt noch nicht zu Hause. Da kann ich wohl jetzt noch ein Glas trinken.“


„Aber ja, es stimmt – entschuldige. Ich habe heute tatsächlich zu viel getrunken. Und das seit langer Zeit. Jetzt bringe ich aber nichts mehr hinter.“


„Das wäre jetzt auch zu viel des Guten“, meinte Sarah. Sie streckte ihre angezogenen schlanken Beine aus. „Eigentlich habe ich jetzt Lust. Was meinst du: Schaffst du es?“


„Da wird nichts werden – Sarah. Mein Krieger ist noch genauso benebelt wie ich selbst. Erst gegen Morgen wird es frühesten gehen. Deshalb sollten wir uns jetzt hinlegen. Ich bin wirklich müde.“


„Wann musst du morgen überhaupt losfahren?“, fragte Sarah. „Na ich meine, welchen Überlandbus willst du nehmen?“


Robin überlegte. „Da morgen ein wichtiger Termin um 11:00 Uhr ansteht, muss ich etwas zeitiger da sein.“


“Ist der so wichtig?“, fragte Sarah skeptisch. .“Ich denke, bei dir ist ja so manches wichtig, was ich eher als unwichtig einschätzen würde.“


„Nee, der Termin ist wichtig. Ein Kollege kommt vom Festland.“ Robin gähnte. „Es ist Prof. Baker von der Uni Sydney.“


„Dann solltest du tatsächlich eher in deinem Lehrstuhl sein. Vielleicht schon 10:00 Uhr.“


„Okay, du hast recht. Ich muss mich ja auch noch darauf vorbereiten.“


Sarah überlegte. „Den Bus 9:04 Uhr solltest du nehmen. Dann bist du schon kurz vor 10:00 Uhr in deinem Lehrstuhl.“


„Davor 45 Minuten Morgentoilette plus Frühstück und noch 15 Minuten Fußweg bis zur Bushaltestelle. Das bedeutet eine Stunde vorher aufstehen. Also wäre das 8:00 Uhr.“


Sarah lächelte verschmitzt. „Aufstehen schon, aber wach werden viel früher“, bemerkte sie lustvoll. „Dann werde ich heute lieber einmal den Wecker stellen – zur Sicherheit.“


„Okay, aber jetzt gehen wir schlafen. Es ist ja bald Mitternacht.“


Sie gingen gemeinsam hoch. Und Bellow legte sich wie immer, wenn Herrchen und Frauchen die Nachtruhe antraten, auf seine Schlafdecke vor der offenen Tür.


Weil Robin müde war, verzichtete er auf die abendliche Reinigung seines Körpers. Sogleich zog er sich aus, legte die Sachen auf einen Stuhl ab. Dann ging er zum großen Rundbett, in welchen Sarah schon lag. Obwohl sie beide nackt waren, empfand Robin in seinem noch stark alkoholisierten Zustand nur Müdigkeit.


Sarah hatte sich zu ihm gedreht und mit ihrer rechten Hand seinen Krieger gesucht. Doch sie fand ihn ganz schlaff.


Robin spürte ihre Hand. Müde murmelte er: „Du wirst ihn nicht hoch-kriegen. Das habe ich dir doch vorhin schon gesagt. Lass uns jetzt schlafen.!“


„Einverstanden“, sagte Sarah. „Aber meine Hand werde ich dran lassen. Irgendwann wird deine Morgenlatte kommen.“


Seitlich rückte Sarah eng an den Körper von Robin, legte ihr rechtes Bein über seines. Gleichzeitig umschloss sie mit den warmen Fingern ihrer rechten Hand sein schlaffes Glied. Sanft hielt sie es fest. Und sie nahm sich in dieser Nacht vor, ihre Hand von da nicht mehr wegzunehmen. Da war ihre Lust nach Liebe viel zu groß.


„Übrigens habe ich den Wecker auf 6:30 Uhr gestellt“, hauchte sie zärtlich in sein Ohr. „Da haben wir für die Liebe noch genügend Zeit.“


Doch das hörte Robin längst nicht mehr. Er war schon eingeschlafen und döste vor sich hin.


*


„Am frühen Morgen wachte Sarah auf. Unruhige Laute von Robin hatten sie geweckt. Doch erst später sollte sie deren Ursache feststellen.


Im Moment des Aufwachens fand sie sich abgewandt von ihrem Liebsten liegen. Robin lag in Rückenlage einen Meter neben ihr.


Sollte es schon 6:30 Uhr sein? Verwirrt schaute Sarah auf das Zifferblatt des Weckers. Es war tatsächlich erst 5:15 Uhr. Durch das geklappte Fenster drang erste matte Helligkeit des erwachenden Tages. Von vereinzelten Vögeln hörte sie erstes Zwitschern.


Erneut stöhnte Robin. Jetzt bewegte er im Schlaf sogar ganz unruhig seinen Kopf. Das erschreckte Sarah.


Was war nur mit Robin los? Sollte ihn etwa sein gestriger übermäßiger Alkoholgenuss geschwächt haben? Wird er etwa krank?


Durcheinander von diesen Gedanken drehte sie sich zu ihm, legte ihre rechte Hand auf seine Stirn. Doch sie konnte da keine erhöhte Temperatur feststellen. Erneut stöhnte Robin. Sein Körper zuckte. Was war nur mit ihm los?


Sogleich rückte Sarah an ihn heran. Nun wollte sie den Herzschlag in seiner Brust überprüfen. Dabei streifte ihr rechter Ellenbogen seinen Unterkörper und sein ganz hartes Glied. Sofort griff sie mit ihrer suchenden Hand danach.


Nun wusste sie, was Robin beschäftigte. Und sie hoffte, dass er im Traum nur sie begehrte. Und ihre vorher gemachten Sorgen waren verflogen.


Als sie mit den Fingern ihrer rechten Hand sein majestätisches Glied befühlte, konnten sie es nicht vollständig umfassen. Zu riesig war das beste Stück von Robin angeschwollen.


Sofort kehrte in ihr die Lust zurück und sie fand Gefallen daran, länger am Ort zu verweilen. So stülpte sie sanft die Vorhaut hoch und runter, drückte dabei ihren schlanken Körper an den seinen.


Doch das war für den noch träumenden Liebenden zu viel. Mehrere röchelnde Laute kamen aus seinem Mund. Da spürte Sarah plötzlich das intensive Herausströmen seiner Spermien, die an der darüber liegenden Schlafdecke abprallten. Weitere nachfolgende Schübe bildeten bald einen flüssigen Brei auf seinem Bauch.


Nun hatte Sarah den Salat verursacht, den sie erst viel später ernten wollte. Doch als sie das glückliche Gesicht ihres Liebsten betrachtete, überwog in ihr mehr die Beruhigung, als das Verpassen ihres eigenen Höhepunktes.


Jetzt aufzustehen, um die geruchsintensive Liebesflüssigkeit zu beseitigen, das wollte sie nicht. Zwar mochte sie den Geschmack der Spermien, die zwar eigenartig und sonderbar süßlich schmeckten. Doch diese jetzt wegzulecken, darauf verzichtete sie. Keineswegs wollte sie Robin aufwecken.


So blieb sie nah an seinem Körper liegen, spürte bald das seitliche Ablaufen der warmen Flüssigkeit. Als sich dann Robin genüsslich im Schlaf zu ihr drehte, floss der angesammelte flüssige Brei vollends nach unten weg. Und infolge der berührenden Bäuche bedeckte alsbald die klebrige Nässe auch Sarahs Bauch. Doch das störte sie nicht. Mit der klebrigen Samenflüssigkeit hautnah verbunden, fand sie eher Gefallen daran. Es war doch die vertraute Flüssigkeit ihres Liebsten, die sie immer sehr begehrte.


Und angesteckt von seinem ruhigen, glücklichen Schlaf verfiel sie selbst in einen erneuten Traumzustand. Als sie etwas später erneut erwachte, spürte sie tastende Hände auf ihren flachen Brüsten. Es waren Robins Finger, welche zärtlich darüber hinwegglitten und dann mit ihren aufgerichteten Brustwarzen spielten.


Da frohlockte Sarah über Robins sexuelle Wiedergeburt. Das hatte sie zwar sehnlichst gewünscht, doch nicht mehr am selbigen Morgen erwartet.


Es war sein erneut erstarktes Glied, was an ihrem linken Oberschenkel anschlug.


Sarah drehte ihren Kopf zu Robin. Mit ihrer rechten Hand zog sie seinen Kopf heran.


„Na endlich“, hauchte sie. Und ihre kreisende Zunge drang in seinen Mund, umschlang seine Zunge, bohrte hinein.


Dann forderte sie Robin auf, keine Zeit zu verlieren. Er solle einfahren. Gleichzeitig ergriff sie seinen steifen Schwanz, dirigierte ihn an ihre feuchte Liebesöffnung. Das alles geschah geschwind.


Kaum waren die beiden Körper restlos vereinigt, rieben sich ihre klebrigen Bäuche aneinander.


Robin stöhnte und Sarah wurde beim fortschreitenden Liebesakt ganz Frau. Immer intensiver entwichen ihr lustvolle Laute. Und sie tat es ohne jegliche Selbstkontrolle.


Als ihr nahender Höhepunkt aus den Tiefen ihres Körpers heranzog, krallte sie ihre Finger in den Rücken von Robin, forderte: “Und jetzt ganz tief!“


Es war die Ekstase, in welcher sie für Sekunden verschwand. Da bekam sie in überschäumender Begeisterung gar nicht mit, dass sie lustvoll schrie und Robin in sein linkes Ohr biss. Weil sie den warmen Samenerguss in ihrem tiefsten Innern gespürt hatte, war sie angetan, dass auch Robin mit ihr gekommen war.


Als dann Robin neben ihr lag und noch schnell atmete, kroch Sarah auf seinen Körper. Überglücklich legte sie ihren Kopf auf seine behaarte feuchte Brust, küsste kurz seinen Hals.


„Liebling, lass uns noch ein bisschen so verharren“, flüsterte Sarah. „Es ist so wunderbar schön.“


In dieser so nahen körperlichen Berührung ließ es sich für beide gut ruhen.


Doch Sarah verschätzte sich in ihrer Zeitbestimmung. Denn sie war überzeugt, dass die von ihr eingestellte Aufweckzeit noch weit entfernt sei. So genoss sie innig und genüsslich die anschließende Ruhe nach dem Akt.


Aber den tönenden Wecker, der am Kopfende auf einem kleinen Wandregal stand, hatte Robin schon beim ersten Anschlagen um 6:30 Uhr abgestellt. Zu diesem Zeitpunkt schlief Sarah so fest. Und da bis zum Aufstehen um 8:00 Uhr noch genügend Zeit war, sollte sie auch ruhig weiterschlafen.


So dösten die beiden Liebenden in seelischer Einigkeit. Und genossen dieses himmlische Geschenk, einfach schwebend nach Nirgendwo zu entschwinden.


Natürlich entschwand ihnen dabei vollkommen die Zeitkontrolle.


*


Es war Bellow, der Robin weckte. Winselnd stand er neben ihm am Rundbett und leckte seine herunterhängende Hand.


Als Robin dann die Augen aufschlug, war es im Zimmer schon sehr hell. Dadurch argwöhnisch geworden, lugte Robin zum Wecker hin. Die Zeiger standen schon auf 8:45 Uhr. Da erschrak er.


„Mein Gott, schon so spät“, sprach er erschrocken. Sofort schob er Sarah von seinem Körper.


„Was ist los?“, fragte sie verwirrt erwachend.


„Wir haben das Aufstehen verpasst“, murrte Robin. „Jetzt klappt es nicht mehr mit dem Bus!“


„Wie spät ist es denn?“


„Kurz nach 9:00 Uhr!“


Sofort war auch Sarah hellwach. Sie überlegte.


„Okay, Planänderung“, sprach sie beruhigend. „Ich fahre dich zur Uni. Das ist jetzt die sicherste Variante.“


„Mhm – das würdest du tun!“


„Natürlich“, sagte sie zärtlich, küsste Robin. „Als liebende Frau tue ich alles. Danke für die Nacht.“


„Aber bevor wir uns heute geliebt hatten, fand ich das Bettlaken schon voller Spermien?“, überlegte Robin. „Weißt du warum? Ich kann mich nicht daran erinnern.“


„Na, du musst in der Nacht etwas Erotisches geträumt haben. Dabei hast du einen Höhepunkt bekommen.“


Robin durchstöberte seine Erinnerungen. „Das kannst nur du gewesen sein“, meinte er. „Es gibt doch sonst keine weitere Frau.“ Sarah lachte. „Das habe ich auch gehofft.“


Gemeinsam verließen sie das große Rundbett, schritten nackt zum Baderaum. Während des Gehens lehnte sich Sarah an Robin. Der Hund folgte ihnen schwänzelnd, forderte dabei seine baldige Runde.


Vor der Tür zum Baderaum befahl Robin ihm Platz zu nehmen, was der Hund auch befolgte.


„Aber nach dem Duschen gehst du bitte mit Bellow noch eine kleine Runde“, bemerkte Sarah im Baderaum. „In der Zwischenzeit werde ich das Frühstück vorbereiten.“


„Das tue ich“, antwortete Robin. „Schließlich fährst du mich ja auch nach Hobart.“


Und nachdem sie zusammen die Duschkabine betreten hatten, schäumten sie sich gegenseitig ihre Körper ein. Die erwünschten Berührungen ihrer intimen Bereiche ließen bei den beiden Turtelnden schnell neue Gefühle entstehen. Obwohl Robins beste Stück erneut wieder anschwoll, als Sarah es reinigte und dabei ihre Brustwarzen wieder standen, unterbrach Robin diese kribbelnde Phase. Mutwillig drehte er den Duschhahn zu.


„Denke an die fortgeschrittene Zeit“, mahnte er.


„Eigentlich könnte ich jetzt schon wieder“, stöhnte Sarah leicht und betrachtete sein angeschwollenes Glied. „Du doch bestimmt auch?“


„Das ist wohl nicht zu übersehen.“


„Dann sollten wir es heute Abend wieder tun. Nur solltest du nicht so spät kommen.“


So musste Robin ihr versprechen, dass er sich bemühen werde. Dann trat er aus der Duschkabine und entnahm vom gegenüberliegenden Wäscheregal zwei hellblaue Badetücher. Diese lagen darin exakt zusammengefaltet. Davon reichte er Sarah eines. Beide umhüllten damit ihre Körper, trockneten sich ab.


Als Robin danach seine Nassrasur vor dem Spiegel begann, ging Sarah ins Schlafzimmer zurück. Dort kleidete sie sich an. Dabei war ihr der Hund gefolgt. Fordernd schwänzelte er ständig um sein Frauchen herum, bellte dazu einige Male. Sie solle mit ihm, wie immer werktags, eine Runde gehen. Da nun Bellow immer mehr drängelte, war Sarah froh, als Robin endlich aus dem Badezimmer kam.


„Robin, es ist jetzt schon 9:35 Uhr. Bitte geh jetzt mit dem Hund eine kurze Runde. Aber nicht mehr als 15 Minuten. Wenn ich dich nach Hobart gebracht habe und dann mit dem Auto wieder zurück bin, werde ich die größere Runde mit dem Hund nachholen. Also geh jetzt bitte, anschließend frühstücken wir.“


So etwa geschah es auch anschließend. Aber tatsächlich rückte die Uhrzeit schon auf 10:10 Uhr zu, ehe sie von Midway Point losfuhren. Den Hund hatten sie bei der ganzen Hektik im Haus gelassen. Sarah wollte ja auch gleich wieder zurückkehren.


Die Fahrt mit Sarahs schwarzen Jeep von Midway Point nach Hobart dauerte an diesem Vormittag länger als sonst. So passierten sie erst gegen 10:45 Uhr die vor der Stadt gelegene Tasmanische Brücke und kamen erst 10:55 Uhr auf dem Unigelände an.


Kaum angekommen, stürzte Robin aus dem Auto und lief straffen Schrittes zum Gebäude seines Lehrstuhles. Da erhielt er auch schon von seiner Sekretärin die telefonische Mitteilung, dass sein Kollege Prof. Baker von der Uni Sydney in der Sektion eingetroffen sei.


Sie teilte ihm noch mit, dass sie für Prof. Baker zwischenzeitlich einen Kaffee gekocht habe und hoffe damit die Zeit überbrücken zu können.


Als sich Robin noch einmal nach Sarah umschaute, war sie schon wieder mit dem Jeep losgefahren.
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Am selbigen Tag kam Robin abends erst gegen 19:00 Uhr zu Hause an. Der Dalmatinerrüde wartete schon geduldig am Eingangstor auf ihn. Als endlich sein Herrchen mit seinem silbrigen Cabriolet auf der Zufahrtsstraße zum Haus auftauchte, bellte er sofort laut, sprang hin und her.


Auf der gegenüberliegenden Hausseite hörte Sarah das Hundebellen. Da wusste sie, das nun Robin gekommen war. Beruhigt lehnte sie sich im gepolsterten Liegestuhl zurück. Hier auf der Terrassenseite war die Ruhe herrlich, hier konnte sie jedes Mal in sich selbst hineinhören. Und dazu säumte heute ein roter wolkenloser Abendhimmel das nordöstliche Firmament. Entspannt blinzelte Sarah auf die glitzernden Wasserfläche der nahen Lagune. In den milden, zusehends dämmriger werdenden Abend tönten jetzt noch einige Wasservögel.


Noch immer herrschten aktuell noch angenehme Temperaturen vor, welche eher auf einen Spätsommer als auf einen Frühherbst hindeuteten. Doch in der Luft lag schon der unverwechselbare Duft vom gerade stattfindenden Wechsel der Jahreszeiten.


Sarah nahm vom nahe stehenden Beistelltisch ihr halbvolles Weinglas, trank einen Schluck daraus. Doch sie stellte es nicht zurück, sondern behielt es in ihrer rechten Hand, um bald wieder daraus zu trinken.


Nachdem Robin seinen silbrigen Cabriolet innerhalb des Grundstückes abgestellt und den Hund ausgiebig begrüßt hatte, schloss er wieder das eiserne Rolltor. Dann ging er direkt um das Haus zur Terrassenseite hin. In seiner rechten Hand trug er eine braune Aktentasche. Und Bellow begleitete sein Herrchen mit wedelndem Schwanz.


Natürlich wusste Robin, dass er Sarah bei diesen milden Temperaturen auf der Terrasse findet. Es war ihr abendlicher Lieblingsplatz.


„Hallo“, rief er ihr beim Herannahen zu. „Verzeih mir bitte. Ich konnte nicht zeitiger kommen.“


Sarah war nicht böse. Sie lächelte.


„Ich ahnte es schon“, meinte sie. „Komm setz dich lieber schnell zu mir. Lass uns gemeinsam noch ein paar Minuten den wunderbaren Abend genießen.“


„Okay, ich bringe nur schnell die Tasche ins Haus.“


„Hast du noch Hunger?“, fragte Sarah besorgt.


„Nein, ich habe in der Uni am späten Nachmittag schon etwas gegessen. Davon bin ich noch satt.“


„Nun gut“, bemerkte sie. „Später kannst du ja auch noch etwas essen. Vergiss bitte nicht dein Weinglas mitzubringen. Ich habe nur meins hier.“


Als Robin nach wenigen Minuten zurückkam, brachte er neben einem Glas auch noch eine Wasserflasche mit. Beides stellte er auf dem Beistelltisch ab. Dann rückte er die andere gepolsterte Liege ganz nah an Sarah. Als er sich darauf zurechtsetzte, erwähnte er, dass er heute lieber Wasser trinken möchte. Sein Körper müsste erst einmal Zeit finden, um den gestrigen Alkoholkonsum restlos zu beseitigen.


Da kicherte Sarah. „Ihr habt euch ja auch an den vielen Whiskys berauscht. Und die zwei letzten Drinks haben dir dann den Rest gegeben.“


„Wenn ich das so heute überlege, da muss ich schon staunen, dass der David so ein starkes Trinkvermögen besitzt. Natürlich habe ich viel getrunken, doch David war mir stets immer zwei Whiskys voraus. Selbst seine eigene Konzentration hielt er bis zum Schluss aufrecht.“


Sarah sann nach. „Mhm, das stimmt! Als du zu lallen begonnen hast, sprach er im Gegensatz zu dir immer noch mit ruhiger, konzentrierter Stimme.“


„Das kann man nur mit absoluter Trinkfestigkeit erklären“, schätzte Robin ein. „Wahrscheinlich muss er sich in diesem Milieu gut auskennen. Das dürfte kein Neuland für ihn sein, eher eine wiederholende Übung.“


Robin schüttelte dabei den Kopf und sagte noch, dass Davids Körper fast gar nicht auf die vielen Whisky reagiert hätte. Man könnte sogar annehmen, er hätte vorher ein Gegenmittel eingenommen.


Sarah lehnte sich auf dem Liegestuhl zurück.


„Das muss ja nicht der Fall sein“, erwiderte sie. „Vielleicht kommt das durch seine ständigen Geschäftstätigkeiten, den damit immer verbundenen häufigen Essen und Trinkgelagen. Jedenfalls hat er es mir auf Mount Wellington angedeutet. Das hat er erwähnt, als wir so allgemein sprachen. Da sagte er zu mir, dass sein Zuhause mehr die Hotels wären. Das könnte er, weil er eben ungebunden sei.“


Robin griente. „Dann gestaltet er sein Leben sicherlich als typischer Junggeselle“, begann er zu erklären.. „In so einer Zeitetappe kämpft die absolute Freiheit gegen das sehnsüchtige Bestreben nach Harmonie. Beides halten sich lange die Waage. Aber irgendwann schlägt schließlich der Zeiger nach einer Seite aus.“


„Was meinst du eigentlich mit sehnsüchtigem Bestreben nach Harmonie?“, fragte Sarah.


„Das meine ich so: Na zum Beispiel das Finden einer passenden Frau, die ein Zuhause schaffen und eine Familienplanung ermöglichen kann.“


Sarah überlegte. Dann schaute sie Robin an.


„Ja, genauso warst du auch, als wir uns kennenlernten“, warf sie ein. „Du warst ein schon ausgeprägter Junggeselle, ausgestattet mit vielen Freiheiten zu mancherlei Eigenarten.“ Dabei beugte sie sich zu Robin und küsste ihn. „Aber dafür ein ganz Lieber“, hauchte sie ihm ins Ohr.


Dann nippte sie weiter am Weinglas. „Waren das von dir nur allgemeine philosophische Gedanken oder eher schon psychologische Wertungen?“, fragte sie.


„Nein, keine Wertungen. Das sind alles nur Sammelpositionen!“


Sarah war damit zufrieden, nippte weiter am Weinglas. Dann wollte sie noch von Robin wissen, wie hoch eigentlich gestern die Rechnung gewesen sei.


„Konntest du einmal darauf schauen?“, fragte sie.


„Ja kurz“, sann Robin nach. „Ich glaube die erste Zahl war eine sieben!“


Sara staunte. „Nur um die 70 AUD? Da muss doch die Kellnerin den Tisch verwechselt haben!“


Jetzt lachte Robin herzhaft. „Hänge da mal noch eine weitere Zahl dran.“


„Über 700 AUD? Das ist doch Wahnsinn! Kann das denn stimmen?“


„Überleg doch einmal: Wir haben alle gemeinsam drei fantastische Gänge an kulinarischen Leckerbissen verdrückt. Da kommen bestimmt schon um die 250 bis 300 AUD zusammen. Und dazu haben wir noch ausgewählte Qualitätsgetränke getrunken. Die haben auch einen erheblichen Preis.“


Sarah rechnete. „Das waren zwei Magnum-Flaschen Weißwein, wohl fünf Flaschen an spritzigem Wasser und dazu eure unzähligen Whiskys!“


„Bei den Whiskys kostete ein Glas je nach Sorte zwischen 20 und 25 AUD und eine Magnum-Flasche Weißwein ähnlich.“


Dann rechnete Robin mehrmals durch. Doch das Ergebnis wiederholte sich fast immer.


„Weist du Sarah, die Rechnung muss sogar knapp unterhalb 800 AUD gelegen haben. Vielleicht 780 oder 790 AUD!“


„Da kam viel Geld zusammen“, staunte Sarah. „Aber wir wollten ja unseren Anteil bezahlen!“


„Was aber David großzügig ablehnte“, verwies Robin. „Entweder schwimmt er tatsächlich im Geld oder er kann es woanders verrechnen oder ihm ist eine ständig sprudelnde Geldquelle eigen.“


Sogleich erzählte Sarah, was sie beim Ausflug auf den Mount Wellington von David erfahren habe. Da hätte er nebenbei erwähnt, dass er schon lange Millionär sei.


„Falls er tatsächlich schon in seinen jungen Jahren frühzeitig Millionär ist, dann kann er den typischen Muster nicht zugeordnet werden“, meinte Robin.


„Wie soll ich das verstehen?“


„Na ich kenne nur Millionäre aus älteren Jahrgängen“, antwortete Robin. „Bei denen bekommst du nichts geschenkt. Die sind geizig, da musst du alle Rechnungen stets selbst bezahlen.“


„Vielleicht war David nur ausnahmsweise großzügig. Das raue Geschäftsleben kennt er doch. Aber da er kein Zuhause hat, fühlte er sich plötzlich bei uns sehr wohl. Das könnte seine Einstellung geändert haben.!“


Da musste Robin grienen. „Sicherlich kann das auch ein Grund gewesen sein, aber nie der Hauptgrund.“


Er nippte an seinem Glas Wasser, sprach weiter. „Schau mal, Sarah: David hatte in Hobart das Luxushotel Islington gewählt. Das ist in der Stadt eine feine Adresse, da kostet eine Übernachtung etwa 250 AUD. Und bei 10 Tagen Aufenthalt wären es schon 2.500 AUD. Hinzu kommen für das tägliche Essen und Trinken nochmal 500 AUD – was ja oft geschäftsmäßig erfolgt. Weiterhin addieren sich die anfallenden Kosten als Golfspieler, welche bestimmt in dieser repräsentativen Sportart besonders bei Turnieren anfallen. Und weil er noch Junggeselle und dazu ein Lebemann ist, weshalb die Nächte sehr lang sein können, wird er sich bestimmt auch einmal in der Stadt vergnügt haben. Da denke ich an luxuriöse Begleitdamen, die ja bekanntlich teuer sind – was ich ihm übrigens zutrauen würde. Und die gestrige Rechnung sei auch noch erwähnt ... Ach so, und dazu kommen vielleicht noch seine gestrigen Verluste im Casino. Das wollte er ja nach dem Dinner noch aufsuchen.“


Hier unterbrach Robin seine Aufzählung, überlegte neu. „Doch, meine Kostenerfassung könnte schon stimmen. Also rechnet man alles in den 10 Tagen zusammen, können schnell Kosten zwischen 5.000 und 10.000 AUD anfallen.“


„Wow!“, sprudelte es nur so aus Sarah heraus.


Da sie Robin als einen ausgezeichneten Analytiker schätzte, fand sie seine Hinweise schon wertvoll.


„Nehmen wir an, David wäre schon Millionär“, simulierte sie.


„Aber in welche Richtung würdest du den Jungmillionär David einschätzen, wenn du eigentlich nur geizige Millionäre kennst?“


„Da triffst du mich jetzt auf dem falschen Fuß“, räusperte sich Robin. „Deinen ehemaligen Studienkollegen kenne ich doch erst wenige Tage. Deshalb wäre eine personelle Einschätzung von David nach wissenschaftlichen Vorgaben der Psychologie von mir absolut verfrüht. Das wäre einfach unverantwortlich!“


„Aber vielleicht könntest du über die bisherigen Sammelpositionen analysieren.“


„Ist dir das so wichtig?“


Sarah nickte.


„Na gut“, antwortete er ungern. „Ein paar erste Gedanken habe ich mir schon über David gemacht. Und da fand ich bei ihm die zuordenbaren Eigenschaften: Klugheit, Zielbewusstheit, Willensstärke und auch eine Portion Anpassungsfähigkeit.“


Sarah lehnte sich zurück und sprudelnd sprach sie: „Aber das sind doch alles nur positive Eigenschaften. Was ist mit der Kehrseite seiner Medaille?“


„Ich glaube, dass ich bei ihm einige Defizite im sozialen Verhalten bemerkt habe. Das könnte von einer schlechten Kindheit herrühren. Aber dieses Missverhältnis kann sich auch im Laufe des Lebens wieder glätten. Auch fiel mir auf, das David keine Hunde mag. Keine Ahnung, warum. Doch solche Hinweise deuten oft auf innere Ängste hin. Manche vergleichbare Menschen überdecken dann diese Ängste mit einer nach außen umgesetzten, eigenen brutalen Selbstdisziplin. Hier besteht die Gefahr darin, dass sie sich dadurch irgendwann in eine Sackgasse des Lebens manövrieren. Und wenn sie es nicht verpassen, gibt es daraus kein Zurück mehr.“


Darauf meinte Sarah, dass das aber keinesfalls auf David zutreffen würde. Und ob er auch so denke!


„Wie ich schon sagte: Ich kann mich da noch nicht festlegen. Da ist die Faktensammlung noch zu dürftig.“ Robin stutze. „Aber sag mal: Ist dir denn David noch so wichtig? Ich dachte bisher, dass du diese frühere Baustelle schon längst abgearbeitet hast!“


Da wurde Sarah ganz wehmütig. Sie beteuerte, dass das schon vor vielen Jahren geschehen sei und das sie niemals mehr diese grausam erlebte Zeit mit David zurückwünschen würde.


Dann schaute sie Robin tief in seine Augen und bemerkte, dass er nur ganz allein in ihrem Herzen wäre, da sie bei ihm ihre große Liebe gefunden habe. Es hätte nur am Treffen mit David gelegen, was sie so plötzlich an früher erinnert hätte.


Robin glaubte ihr, küsste sie. Und seinen Worten, dass er sie niemals verlassen werde, lauschte Sarah dankbar.


*


Als über der Lagune erste Nebelstreifen aufzogen, wurde es auf der Terrasse schnell feucht und ungemütlich. Und da der Sonnenuntergang längst vorbei war, gingen sie ins Haus.


Die nun fällige obligatorische Hunderunde, die Robin dem Hund diesmal viel länger als sonst gewährte, dauerte über eine Stunde.


Als er danach ins Haus zurückkam, war Sarah längst schon schlafen gegangen.


Und als er nach seiner abendlichen Reinigung nackt ins Bett zu Sarah kroch, fand er Laken und Überdecke frisch bezogen. Alles duftete nach frischen Frühlingsblumen.


Sarah lag seitlich. Doch sie schlief schon. Da gähnte auch Robin. Der vergangene Tag hatte ihm viel Kraft gekostet. Nun war er selbst müde, dachte nicht an Liebe. Sarah sollte weiterschlafen.


So dauerte es nicht lange und er war selbst eingenickt.
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Die folgenden Wochen entwickelten sich für Sarah und Robin zu intensiven Arbeitswochen.


Ausgelöst durch die besprochenen Themen mit Prof. Dr. Edric Baker, flog Robin für zwei Tage nach Sydney. Dort traf er sich mit dem Professor in der historischen Uni Sydney. In seinem Lehrstuhl wollten sie den Dialog fortsetzen.


Grundlage hierzu war eine Vereinbarung der Rektoren beider Universitäten zur gemeinsamen Vorbereitung eines internationalen Kongresses.


Noch im November des laufenden Jahres sollte die geplante fünftägige Zusammenkunft der internationalen wissenschaftlichen Elite stattfinden. Der gemeinsam konstituierte wissenschaftliche Rat beider Universitäten hatte sich für eine Zweiteilung des Tagungsortes entschieden. Es sollten beide Universitäten davon Nutzen haben. So sollten die ersten drei Tage in den historischen Gemäuern der Uni Sydney und die zwei restlichen Tage in der Uni Tasmanien stattfinden.


Zwar lagen noch etwa acht Monate vor Kongressbeginn dazwischen, doch gab es bis dahin viel an Organisatorischem zu tun. Es galt für beide Universitäten sowohl organisatorische, als auch wissenschaftliche Fragen untereinander abzustimmen. Das betraf die Lehrstühle: Geisteswissenschaften, Naturwissenschaften, Jura, Psychologie und die Sozial- und Ingenieurwissenschaften.


Für diese notwendigen Sondierungsgespräche waren vom gemeinsamen wissenschaftlichen Rat die beiden Professoren Dr. Edric Baker von der Uni Sydney und Dr. Robin Brown von der Uni Tasmanien beauftragt worden.


Das vorrangige Ziel dieser Abstimmungen zwischen den konsultierten Fakultäten bestand darin, die derzeitigen wissenschaftlichen Nahtstellen zu erfassen. So nahmen sich die beiden gewissenhaften Wissenschaftler vor, die in den einzelnen Fachbereichen betriebenen Forschungsprojekte zu filtern und deren aktuellen Ergebnisse für den wissenschaftlichen Kongress aufzubereiten.


Beim ersten vergangenen Treffen in Hobart hatten sich die beiden Professoren darauf geeinigt, einmal wöchentlich für einen Tag gemeinsam zusammenzukommen.


Diese Treffen sollten abwechselnd in Sydney und in Hobart stattfinden. Jetzt stand das nächste Treffen in Sydney an. Und wegen der Fülle der Bearbeitungen sollten diesmal zweitägige Beratungen den angefallenen Stau vermindern.


Um die Reisezeit effektiv zu gestalten, wählte Robin das Flugzeug als Verkehrsmittel. Das bot sich auch regelrecht an, denn der Flugplatz von Hobart lag in der Nähe ihres Wohnortes Midway Point.


In Vorbereitung dieser Gespräche mit Prof. Dr. Edric Baker in Sydney, aber auch zur Absicherung der täglichen Veranstaltungen und den anfallenden Bearbeitungen in seiner eigenen Sektion, war Robins Arbeitsintensität derzeit sehr erheblich.


Deshalb kam er oftmals erst nach 19:30 Uhr nach Hause. Bis dahin wartete Sarah mit dem Abendbrot. Kam er nicht bis 20:00 Uhr, wusste sie, dass er noch später kommen wird. Folglich aß sie dann alleine. Viel war es aber nicht, denn sie aß nicht gern allein.


Während des Tages fiel ihr die Einsamkeit überhaupt nicht auf. Da war sie selbst im schöpferischen Arbeitsstress. In ihrem Atelier hatte sie immer viel zu tun. Jetzt musste sie noch den letzten künstlerischen Auftrag schnell abarbeiten. Das wollte sie wegen ihres bevorstehenden Großauftrages vorzeitig erreichen. Deshalb arbeitete sie am Tage ganz verbissen daran. Und ihre notwendigen Pausen hätte sie dabei sicherlich vergessen, wenn nicht der Dalmatinerrüde gewesen wäre.


Im fünfstündigen Rhythmus erinnerte der Hund sie daran. Da forderte er fast exakt nach der Uhr für mindestens 45 Minuten eine Runde ein. Am Beginn einer Runde war sie darüber oft sehr erbost und unwillig, doch nach der Rückkehr hatte sie davon alles verloren. Dann war sie darüber selbst glücklich, dass Bellow sie zu einer Pause genötigt hatte.


Während den letzten zwei Wochen bearbeitete sie auch schon einige Positionen am Vertragsentwurf zum Großauftrag. Die neu abgestimmte Vertragsunterzeichnung sollte am 23. März, es war ein Donnerstag, in Launceston stattfinden. In der Zweigstelle der Firma HUSDLER war die gemeinsame Vertragsunterzeichnung um 14:00 Uhr angesetzt. Da das Büro im nördlichen Teil der Stadt lag, kannte Sarah etwa die Lage. Auch Robin kannte sie. Denn die Gebäude der Uni standen in deren Nähe.


Im Vertragsentwurf selbst hatte sie ein paar Punkte auf Anraten von Robin geändert. Es war einmal die Fertigungszeit, die sie von ehemals 18 Monaten auf 24 Monate erweiterte. Weiterhin sollte die exakte Festlegung auf einen goldenen Anstrich im Vertragstext erscheinen. Dazu bot sie kurz vor Auslaufen der zehnjährigen Garantiezeit einen zweiten Goldanstrich an.


Desweiteren wollte sie während der zweijährigen Fertigungszeit jederzeit einen ungehinderten Zugang zum Errichtungsstandort der Skulpturengruppe garantiert wissen. So bat sie, dass im Vertrag auch eine Ansprechperson von der Friedhofsanlage ABENDSONNE vermerkt wird. Dann könnte sie in der Bauphase bis zur Endfertigstellung alles effektiver abstimmen.


Am finanziellen Teil änderte sie nichts.


Diese Änderungswünsche hatte sie vor ein paar Tagen der Firma HUSDLER in Launceston übermittelt.


Heute erhielt sie von der Firma die telefonische Zusage, dass die von ihr gewünschten Änderungen überhaupt kein Problem darstellen würden. Es würde im Vertrag selbstverständlich so geändert werden. Die beiderseitige Unterzeichnung könne somit am 23. März; wie geplant; stattfinden. Darüber hatte sich Sarah sehr gefreut. Gleich heute Abend würde sie es Robin mitteilen.


Und an diesem Abend kam Robin zeitiger. Da er schon gegen 18:00 Uhr vor dem rollbaren Eisentor erschien, war selbst der Dalmatinerrüde überrascht. Aber weil er die Nähe seines Herrchens spürte, rannte er sofort von der Terrasse um die Hausecke, in Richtung des Grundstückseinganges los. Da Sarah es nicht wusste, wer zu dieser außergewöhnlichen Zeit es sein könnte, verließ sie ebenfalls die Terrasse. Sie wollte selbst nachschauen. Keinesfalls nahm sie an, dass es Robin schon sein könnte.


Als sie um die Ecke des Hauses kam, erkannte sie das silbrige Cabriolet von Robin. Gerade fuhr er durch den Eingang ins Grundstück. Gleichzeitig rollte dahinter mit lautem Getöse das Eisentor in seine Ausgangsposition zurück.


Als Robin das Auto verlassen hatte, konnte sich Bellow vor Freude kaum beruhigen. Ständig sprang er um ihn herum, röchelte laut. Sein Schwanz wedelte wild dabei. Und sein Herrchen streichelte ihn immer wieder, wobei beider Freude groß war.


„Prima, dass du heute schon so zeitig da bist“, rief Sarah erfreut zu Robin. „Da können wir gleich gemeinsam auf der Terrasse Abendbrot machen.“


Robin trat zu ihr, küsste sie. „Na, damit habe ich dich heute bestimmt überrascht“, sprach er. „Ab und zu klappt es auch bei mir einmal. Und heute ging es.“


Sarah lächelte mit ihren blaugrünen Augen und meinte, dass das nur viel zu selten passiere.


Da Robin in der linken Hand seine Aktentasche trug, wollte er sie erst noch in sein Arbeitszimmer bringen.


„Dann werde ich schon den Tisch eindecken“, sagte daraufhin Sarah.


So gingen sie gemeinsam über die Terrasse ins Haus, wobei Sarah in der Küche verschwand und Robin die Holztreppe hochging. In seinem Arbeitszimmer legte er seine Aktentasche ab.


Natürlich lief Bellow wie immer seinem Herrchen hinterher. Heute wollte er ihn nicht mehr verlieren.


Als Robin wenig später wieder in der Küche erschien, hatte Sarah schon fast alles auf den Terrassentisch gestellt.


„Bring noch Wasser und Wein mit“, rief sie von der Terrasse aus. „Dazu noch Gläser. Ach so – auch das Fressen für Bellow nicht vergessen!“


Da der Altweibersommer ab Mitte März stabil wurde, bescherte er nochmals warme Temperaturen. So konnten sie heute zur abendlichen Zeit noch auf der Terrasse sitzen. Es erinnerte sie an die vergangenen herrlichen Sommerabende.


Sarah hatte heute eine Menge geräucherten Fisch aufgetischt, dazu passendes Gemüse.


Als sie zu zweit gemütlich unter dem aufgespannten Sonnenschirm saßen, sich zuprosteten und genüsslich mit dem Essen begannen, erzählte Sarah sogleich vom heutigen positiven Anruf.


„Na siehst du, es scheint vertraglich so zu klappen“, bemerkte Robin sehr zufrieden.


Dann überlegte er kurz. Gleich darauf fragte er nach dem genauen Termin zur Vertragsunterzeichnung in Launceston.


„Das ist der 23. März um 14:00 Uhr“, antwortete Sarah.


Robin lehnte sich zurück, sagte nichts.


„Liebling, das ist ein Donnerstag“, unterbrach Sarah sein Schweigen. „Da bist du doch selbst immer in Launceston. Oder trifft das etwa bei dir auf den 23. März nicht zu?“


„Schon, nur überlege ich, dass wir an diesem Tag den Hund nicht die ganze Zeit hier im Haus lassen können. Das sind viel zu viele Stunden!“


Schnell fand Sarah eine Lösung. „Na, dann nehmen wir ihn einfach mit.“


„Und wie stellst du dir das vor?“


„Ganz einfach: Wir teilen uns den Hund in der Betreuung auf. Da der Termin bei mir um 14:00 Uhr ist, nehme ich den Hund bis etwa 13:30 Uhr. Und weil die Wegstrecke vom Unigelände aus bis zur Adresse der Zweigstelle von der Firma HUSDLER gering ist, reichen mir 15 Minuten Autofahrt … Schon ist alles geregelt!“


Robin überflog für die Uni-Außenstelle seinen dort derzeitig anstehenden Terminplan für den 23. März.


„Mhm,das ist zumindest ein Plan!“, meinte er skeptisch.“Aber leider ist dieser mit einigen Widrigkeiten verbunden.“


„Und die wären?“


„Ich habe von 13:00 Uhr bis 14:00 Uhr persönliche Konsultationsstunde und ab 14:30 Uhr muss ich einen 90-minütigen Vortrag in einem Hörsaal halten. Danach kommt dann nichts Bedeutendes mehr. Nur Bürokram.“


Sarah lächelte. „Lass doch einfach den Hund neben dem Rednerpult Platz nehmen. Dafür nehmen wir seine Schlafdecke mit. Wenn er in deiner Nähe ist, also dich sieht, legt er sich hin und döst. Und das wird er auch diesmal bestimmt tun!“


„Aber was werden die Studenten darüber denken?“


Da lachte Sarah herzhaft. „Sie werden dich noch mehr mögen und du wirst als ein moderner Professor verehrt werden. Und weil es außergewöhnlich ist, werden sie dir es auch nicht nachtragen. Eher werden die Studenten fühlen, dass ihr Professor auch nur ein Mensch ist. Und dass er ein eigenes Privatleben hat, was organisiert werden muss.“


Robin sah Sarah erschrocken an. „Hoffentlich spricht dein Bauchgefühl auch diesmal wahr“, stammelte er. „Jedenfalls war es ja bisher stets der Fall!“


„Glaube mir, nur so wird die Reaktion deiner Studenten sein. Du wirst ihnen mit dem Hund noch vertrauter werden. Und du wirst ihnen nicht mehr als unnahbar gelten!“


Robin lachte und er fragte Sarah, warum sie so sicher sei.


„Weil ich jetzt als frühere Studentin gedacht habe!“


„Aber vielleicht bekomme ich dann Ärger mit den Kollegen, letztendlich sogar mit dem Rektor selbst“, überlegte Robin. „Da könnte doch zukünftig jeder seine Tiere in die Vorlesungen mitbringen! Womöglich öffne ich ich damit Tür und Tor, setze falsche Zeichen!“


Sarah lehnte sich auf ihrem Stuhl zurück, trank etwas Wein.


“Mach mal einen Punkt“, ereiferte sie sich. „Das wird keinesfalls eintreffen, da bin ich mir sicher.“


Und weiter sprach sie: „ Weißt du Robin, du kannst den letzten Rest von Argwohn beseitigen, indem du am Beginn deiner Vorlesung auf die heutige Außergewöhnlichkeit hinweist, dass es eine absolute Ausnahme bleiben wird. Somit bist du auch von administrativen Kritiken mehr geschützt.“


Robin war sogleich erleichtert. „Okay, so machen wir es“, äußerte er sich. „Und wenn es klappt, dass ich vor 17:00 Uhr von der Uni loskomme, dann fahren wir noch etwas weiter nach Norden. Denn dort beginnt das Tamar Valley, eine malerische Gegend mit Obstgärten, Wiesen, Wäldern und Weinbergen. Dort gibt es gutes Essen und tollen Wein. Das gönnen wir uns hinterher.“


„Wunderbar“, schwärmte Sarah. „Da könntest du doch schon morgen, wenn du wieder in Launceston bist, einige lukrative Restaurants für nächste Woche heraussuchen?“


Enttäuscht schaute Robin Sarah an. „Das geht leider nicht. Ich werde von Donnerstag bis Freitag auf dem Festland sein. In der Uni Sydney stehen weitere Gespräche mit meinem Kollegen Baker an. Du weißt schon, wegen des wissenschaftlichen Kongresses in November. Aber am Freitagabend bin ich wieder zurück.“


Sarah lächelte. „Ach, deshalb kamst du heute so zeitig! Hast wohl ein schlechtes Gewissen!“


Dann lachte sie. Denn überrascht war sie darüber keinesfalls. Sie tauschten sich ja ständig ihre aktuellen Arbeitsaufgaben aus.


Somit erwuchs beiderseitig ein größeres Verständnis bei anfallenden Arbeitshäufigkeiten. Natürlich wusste Sarah über seinen zusätzlichen Aufgabenbereich Bescheid. Über seine neue Tätigkeit, für ein halbes Jahr als Koordinator für die Uni Tasmanien tätig zu sein, hatte er sie informiert. Auch darüber, dass es wegen der Vorbereitung des im November stattfindenden Internationalen Kongresses geschah.


Weil von den fünftätigen Beratungen zwei Tage davon in Hobart stattfinden sollten, hatte Robin neben den wissenschaftlichen Analysen auch eine Menge an organisatorischen Aufgaben zu bewältigen. In Kenntnis seiner derzeitigen Arbeitsfülle empfand sie nicht nur Verständnis, sondern sie unterstützte ihn sogar in seiner Terminplanung. Das tat sie gerne.


„Dann fliegst du morgen schon früh los. Wohl mit dem ersten Flugzeug?“, fragte sie Robin.


„Ja, so ist es“, antwortete er. „Das garantiert mir mehr Vorbereitungszeit zu den anstehenden Gesprächen mit den Lehrstuhlverantwortlichen und natürlich mit Dr. Baker. Somit ist der morgige Tag zeitlich abgesichert und der Freitag sowieso. Da werde ich hier wieder eintreffen..“


„Und wo übernachtest du?“


„Da hat für mich mein Kollege Baker im Unigelände eine Gästewohnung reserviert“, erläuterte Robin. „Diese soll gut eingerichtet sein und sich sogar im Zentrum des Uni-Geländes befinden. Für mich sehr gut gelegen, denn dadurch sind meine morgendlichen Laufwege nicht so weit, also die Zeit ist viel berechenbarer.“


„Das leuchtet mir ein. Du ersparst dir dadurch eine Menge Wegstrecke, falls du ein außerhalb des Uni-Geländes gelegenes Hotel gebucht hättest“, bemerkte Sarah. „Und wann kommst du am Freitag zurück?“


„Wenn ich in Sydney die Rückflugmaschine um 18:00 Uhr kriege, weißt du ja, wann ich hier eintreffen werde.“


„Dann wird es wohl erst nach 21:00 Uhr werden“, überlegte Sarah. „Vorher wirst du hier nicht eintreffen. Aber da kommt es auf die eine Stunde auch nicht mehr an.“


An diesem Abend sprachen sie noch einige Male über Sarahs bevorstehende Vertragsunterzeichnung. Das beschäftigte Sarah sehr. Immer wieder stellte sie neue Fragen, verwarf dabei eigene Überlegungen oder erneuerte sie. Und Robin filtrierte daraus nur das Wichtigste heraus. Dafür war Sarah ihm sehr dankbar


Deshalb bekamen sie gar nicht so richtig die angenehmen abendlichen Temperaturen des Altweibersommers mit. Selbst auf dem gemeinsam unternommenen Spaziergang mit dem Hund diskutierten sie weiter. Dieser führte sie durch das nahe Parkgelände. Hier waren die Blätter vieler Bäume schon herbstlich leicht angemalt, so dass sie ein optisch beeindruckendes Aussehen ausstrahlten.


Auf einer einladenden Bank nahmen sie Platz. Und weil Herrchen und Frauchen hier eine Weile sitzen blieben und weiterhin viel miteinander besprachen, war es dem Hund besonders Recht. Denn heute konnte er den abendlichen Rundgang so richtig genießen. Da stimmte ín seinem Hundeleben alles: Die Vollzähligkeit des Rudels, die eigene Sattheit und das schöne Wetter. Und so streifte er zufrieden oftmals um die Parkbank herum und beschnupperte die nahen Büsche. Und wenn er dort seine genauen Geruchsstudien abgeschlossen hatte, hinterließ er am Strauchwerk seine Duftmarken.


Erst als es zu dämmern begann, verließen sie die Parkbank und schritten langsam den Weg zurück. Als sie dann später ihr Grundstück betraten, war es schon so finster geworden, dass sich die Bewegungsmelder von der Außenbeleuchtung am Haus bei ihrem Kommen einschalteten.


Sofort erstrahlte hier der Rasen im satten Grün. Beide bemerkten, dass der Rasen durch den vergangenen Regen und die spätsommerlichen Temperaturen noch einmal gewachsen war.


„Den solltest du nochmal mähen, bevor der miese Herbst es kaum noch gestattet, bemerkte Sarah.
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